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BaS, erhält man, wenn Schwerspath mit Kohle innig' gemischt
heftig geglüht wird; dasselbe ist in Wasser löslich, zersetzt
sich aber dabei in Baryumhydroxid und Baryumhydrosulfit:

2 BaS + 2H 2 0 = BaH 2 S 2 -f BaH 2 0.
Säuren zersetzen es unter Entwickelung von Schwefel¬

wasserstoff und Bildung von Baryumsalzen, welche man häufig
aus dieser Verbindung statt aus Witherit darstellt.

Die Baryumsalze haben die grösste Aehnlichkeit mit denen
des Strontiums; sie unterscheiden sich durch ihr Verhalten gegen
Kicselfluorwasserstoffsäure, welche mit Lösungen der ersteren
einen unlöslichen Niederschlag von Kieselfluorbaryum giebt,
während Strontiumsalze davon nicht gefällt werden. Die flüch¬
tigen Verbindungen des Barnims färben die Flamme grün; das
Spectrum besteht aus mehreren hellen Linien, von denen be¬
sonders die grünen charakteristisch sind. .

Erdmetalle.

Aluminium.

Atomgewicht 2,74 = AI.

Aluminium ist ein Hauptbestandteil der krystalliuischen
Silicate, sowie der Schiefergebirge, des Thons, Mergels u. s. w.
Man erhält das Metall durch Erhitzen von Aluminiumchlorid
mit Natrium; dasselbe ist silberweiss, glänzend und geschmeidig.
Man stellt es im Grossen dar und verwendet es wegen seiner
Leichtigkeit (speeifisches Gewicht 2,56) und seines hübschen
Glanzes zu Schmucksachen, optischen Instrumenten u. s. w.

Aluminiumoxid oder Alaunerde, Al 2 0 3, ist das einzige
bekannte Oxid und findet sich krystallisirt als Korund, ein sehr
hartes Mineral, welches das speeifische Gewicht 3,9 hat und
dessen gefärbte Varietäten den Saphir und Rubin bilden; der
unreine Korund ist unter dem Namen Smirgel bekannt. Setzt
man Ammoniak zu der Lösung eines Aluminiumsalzes, so erhält
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178 Aluminiumsalze.

man einen weissen gallertartigen Niederschlag von Aluminium.

hydroxid, rr 2 }0 6 , welches beim starken Erhitzen sich anter

Verlust von Wasser in ein weisses amorphes Pulver von Alaun,
erde verwandelt. Die reine Alaunerde schmilzt nur im Knall.
gasgebläse und wird im geschmolzenen Zustande von Säuren
gar nicht, als amorphe» Pulver nur langsam angegriffen; das
Hydroxid dagegen löst sich leicht, sowohl in verdünnten Säuren
als auch in Kali-und Natronlauge. Alaunerde ist eine schwache
Basis; die Lösungen der Salze reagiren sauer und schmecken
süsslich zusammenziehend; dieselben werden in der Färber«]
und Kattundruckerei vielfach als Beizmittel angewandt, indem
die Alaunerde die Eigenschaft hat, mit vielen organischen Färb,
Stoffen unlösliche Verbindungen (Lackfarben) zu bilden, welche
in den Poren des Zeuges fixirt, sich nicht durch Waschen ent-
fernen lassen.

Aluminiumchlorid, A1 2 C16 , erhält man durch Erhitzen
eines innigen Gemisches von Kohle und Alaunerde in einem
Strome von Chlorgas als eine weisse krystallinische Masse
welche sich destilliren lässt und an der Luft rasch Feuchtigkeit
an sich zieht.

Aehnlich verhalten sich die Verbindungen mit Brom, J 0(J
und Fluor. Aluminiumnatriumfluorid, A1 2 F1 C -|- 6NaFl, kommt
als Mineral unter dem Namen Kryolith in mächtigen Massen
in Grönland vor und kann statt des Chlorides zur Darstellim»
des Metalles benutzt werden.

Aluminiumsulfat, A1 2 (S0 4)8, wird im Grossen dargestellt
durch Erhitzen von Thon mit concentrirter Schwefelsäure; es
wird statt des Alauns in der Färberei verwendet; das im Hancbjj
vorkommende Salz enthält Kieselsäure und andere aus dem
Thon herstammende Beimischungen. Mit Kaliumsulfat und
Ammoniumsulfat bildet es Doppelsalze, welche unter dem Namen
Alaune bekannt sind; dieselben sind die einzigen Salze des
Aluminiums, welche gut krystallisiren und daher leicht rein

AI 1
erhalten werden können. Der Kaliumalaun, Jp! 4S0 4 -\- 2fH,0,
krystallisirt in grossen regulären Octaedern und wurde früher
hauptsächlich aus Alaunsehiefer dargestellt, einem schieferigen
Thon, welcher Steinkohle oder Braunkohle und Eisenkies, FeS,,
enthält; durch Rösten wird die letztere Verbindung oxidirt,
und verwandelt sich der Luft ausgesetzt in Gegenwart von
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Alaune. 179

Wasser in Schwefelsäure, welche das Aluminiumsilieat zersetzt;
durch Auslaugen erhält man eine concentrirte Lösung von Alu-
miniumsulfat, zu der man eine Lösung eines Kaliumsalzes fügt,
worauf man den Alaun auskrystallisiren lässt. Anstatt des Kalium-

ALI
alaunswird jetzt hauptsächlich der Ammoniumalaun, ,-»g-jT v2 } 4S0 4
-f- 24H 2 0, technisch verwendet und im Grossen fabricirt, in¬
dem man gerösteten kohlenhaltigen Schieferthon mit verdünnter
Schwefelsäure erwärmt, und in diese Flüssigkeit den Dampf des
Amin oniakw assers der Gasfabriken einbläst. Man kennt eine
Reihe von Salzen, welche dieselbe Krystallform und entspre¬
chende Zusammensetzung wie Alaun haben, die aber anstatt
Aluminium die isomorphen Metalle Eisen, Chrom und Mangan
enthalten; dieselben werden mit dem allgemeinen Namen Alaune
bezeichnet. Hat man mehrere derselben in einer Lösung zu¬
sammen, so krystallisiren dieselben daraus zusammen in denselben
Krystallen aus und lassen sich auf diese Weise nicht trennen.
Die verschiedenen Arten von Thon sind wasserhaltige Aluminium-
silicate, welche durch Verwitterung von Feldspath und ähnlicher
Felsarten entstanden sind; die Formel des Feldspathes ist

\]T'f 0 8 ; beim Verwittern bilden sich lösliche ivaliumsalze,
welche vom Wasser ausgewaschen werden, und Thon bleibt
zurück; der reinste Thon ist der Porzellanthon oder Kaolin,
welcher frei von Eisen und anderen Beimengungen ist. Dem
Feldspathe ähnliche Doppelsilicatc von Aluminium und den
Alkali- und Erdalkalimetallen treten sehr häufig als schön kry-
stallisirte Mineralien auf, wie Granat, Idokras, Glimmer u. s. w.
Einige natürlich vorkommende Silicate wie Stilbit und Analcim
enthalten Krystallwasser und werden Zeolite genannt.

Die löslichen Aluminiumsalze lassen sich daran erkennen,
dass sie mit Ammoniak einen Niederschlag geben, welcher sich
in einem Ueberschuss des Fällungsmittels nicht löst, aber in
Natronlauge löslich ist. Erhitzt man eine Aluminiumverbindung,
mit der Lösung eines Kobaltsalzes befeuchtet, auf Kohle vor
dem Löthrohr, so färbt sie sich schön blau.

Glas, Porzellan und Thonwaaren.

I
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Die Silicate der Alkalimetalle sind in Wasser löslich; die
der Erdalkalimetalle sind unlöslich und krystallinisch, werden
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aber durch Säuren zersetzt; eine Verbindung der beiden Arten
dagegen wird weder von Wasser noch von Säuren angegriffen
sie ist amorph und wird Glas genannt. Die verschiedenen
Arten von Glas, welche technisch verwendet werden, unter.
scheiden sich durch ihre chemische Zusammensetzung und zeigen
entsprechend derselben verschiedene Eigenschaften. Man unter,
scheidet:

1. Natronglas, welches aus Natrium- und Calciumsilicat
besteht und zu Fensterglas, Flaschen, chemischen Apparaten u. s. w,
benutzt wird.

2. Kaliglas oder böhmisches Glas, welches Kalium
anstatt Natrium enthält; dasselbe ist schwerer schmelzbar als
das Natronglas und wird zu Luxusgegenständen sowohl als ztt
chemischen Gerätschaften, welche Glühhitze ertragen müssen
wie Verbrennungsröhren, verarbeitet.

3. Bleiglas oder Fl int glas enthält Kalium- und Blei.
Silicate; dasselbe hat ein hohes speeifisches Gewicht, ist leicht
schmelzbar und stark lichtbrechend und wird zu optischen
Zwecken und zu Luxusgegenständen benutzt; in England werden
aus demselben allgemein die im Haushalte nöthigen Glasgefässe
dargestellt.

4. Gemeines grünes Glas ist ein unreines Gemisch der
Silicate von Natrium, Calcium, Aluminium, Eisen u. s. w.
und wird für solche Zwecke verwendet, bei denen weder auf
Feinheit noch Farbe des Glases etwas ankommt.

Die Darstellung der feineren Glassorten verlangt eine sorg,
faltige Auswahl reiner Materialien sowohl, als Sorgfalt in der
Darstellung; gewöhnlich setzt man zu dem Gemische ein Viertel
oder die Hälfte seines Gewichtes Glasscherben von derselben
Sorte. Die fertigen Glaswaaren müssen sehr langsam in beson¬
deren Oefen abgekühlt werden; rasch gekühltes Glas ist ausser¬
ordentlich spröde und zerbrechlich; dies rührt davon her, dag|
die einzelnen Theile beim raschen Erkalten sich unregelmässig
zusammenziehen und in einer gewissen Spannung verharren.
Die folgende Tabelle giebt die Zusammensetzung verschiedener
Glassätze;
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Glas. 181

Fensterglas.
Quarzsand . . . . 100 Tide.
Kalk....... 36 „
Caleinirte Soda . . 24 „
Glaubersalz .... 12 „
Arsenoxid . . . . Vs „
Glasscherben . . . 100 „

Böhmisches Glas.

Reiner Sand ... 100 Thie.
Gereinigte Pottasche 36 „
Kreide...... 8 „
Braunstein . . . . 3/ ( „
Glasscherben ... 40 „

Spiegelglas.
Keiner Sand.....100 Thie.
Kalk.....
Caleinirte Soda
Arsenoxid . . .
Glasscherben

5
35
%

100

Flintglas.
Reiner Sand.....100 Thie.
Mennige ...... 20 „
Gereinigte Pottasche . 40 „
Salpeter....... 2 „
Glasscherben . 50 — 100 „

I

Gefärbte Gläser bilden sich, wenn gewisse Metalloxide
in kleiner Menge im geschmolzenen Glase aufgelöst werden.
So verdankt das grüne Flaschenglas seine Farbe dem Eisen¬
oxydul, die Oxide des Mangans färben das Glas violett. Um
reines weisses Glas zu erzeugen, setzt man etwas Braunstein
hinzu; es ist nämlich sehr schwierig, ganz eisenfreie Materialien
zu erhalten, und das Glas würde grünlich gefärbt sein, wenn
nicht diese Farbe durch das complementäre Violett, welches
der Braunstein erzeugt, aufgehoben würde. Zu demselben
Zwecke setzt man Arsenoxid zu, welches das Eisenoxidul höher
oxidirt und dadurch die grüne Färbung verhindert. Unechte
Edelsteine stellt man aus leichtflüssigem, stark glänzendem und
lichtbrechendem Bleiglase dar; Kobaltoxid färbt dasselbe blau
wie Saphir, Eisenoxid gelb wie Topas, Kupfcroxidul rubinroth,
Chromoxid smaragdgrün u. s. w.

Porzellan- und Thonwaaren bestehen aus gebranntem Thon,
einem mehr oder weniger reinen Aluminiumsiticat; dieselben
werden mit einer Glasur, d. i. einem bei hoher Temperatur
schmelzbaren Glase überzogen, um das sonst poröse Material
wasserdicht zu machen und ihm zugleich mehr Stärke zu ver¬
leihen. Zu den feineren Porzellansorton verwendet man den
reinsten weissen Kaolin, mit dem man gepulverten Feldspath
und häufig auch etwas Kreide und feinen Quarzsand mischt,
welche beim Brennen schmelzen und die Masse durchscheinend
machen; die gebrannten Gcfässc werden mit einer Glasur von,
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182 Beryllium.
Feldspath überzogen, indem man dieselben in Wasser, in welchem
feingepulverter Feldspath aufgeführt ist, taucht; die poröse Masse
saugt Wasser auf und bedeckt sich mit einer Schicht, das Pulver
welches nach dem Trocknen durch ein zweites Bronnen verglas
wird; Poi'zellangefässc worden bei ehemischen Arbeiten vielfach
gebraucht, da deren Glasur von Säuren nicht angegriffen wird,
Steinzeug und gewöhnliche Töpferwaaren werden mit einer so¬
genannten Salzglasur überzogen, die man dadurch erhält, dass
man in den Töpferofen Kochsalz wirft, welches verdampft und
in Berührung mit dem Thon und Wasserdampf Chlorwasserstoff
und schmelzbares Natrium-Aluminium-Silieat bildet, welches die
Waare mit einer dünnen Schicht überzieht; statt dieser Glasur
wendet man häufig auch ein leicht schmelzbares Bleiglas an.

Die unter dem Namen Ultramarin bekannte blaue Farbe
erhält man durch Erhitzen eines Gemisches von Porzel lauthon.
calcinirter Soda, Schwefel und Holzkohle; dieselbe enthält ein
Natrium-Aluminium-Silieat, verbunden mit einem Sulfid des
Natriums; verdünnte Säuren zersetzen dieselbe unter Entwick¬
lung von Schwefelwasserstoff und Abscheidung von Schwefel
und Kieselsäure. Dieselbe Verbindung findet sich als seltenes
Mineral, welches den Namen Lasurstein führt.

Beryllium.

Atomgewicht y,3 = JJc.

Dieses Metall findet sich in einigen Mineralien, namentlich

dem Beryll . , ,,' 3 1 0 12 ; eine Abart des Berylls ist der Smaragd.

welcher seine schön grüne Farbe einer kleinen Menge Chrom-
oxid verdankt. Die Berylliumsalze zeichnen sieh durch ihren
süssen Geschmack aus.

Die übrigen Erdmetalle kommen nur in wenigen seltenen
Mineralien vor und haben keine besondere Wichtigkeit.
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